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günstigen Verhältnissen stehen immer noch solche, die

Schwierigkeiten haben. Dementsprechend steht auch der
ausserdi'enstliche Ausbildungsgrad auf verschiedenen Stu»
fen. Für die Anlage von gemeinsamen Wettübungen
muss daher ein Mittelweg gesucht werden, der für alle
Sektionen gangbar ist. Es darf angenommen werden,
dass mit den gestellten Aufgaben dieser Mittelweg ge»
funden wurde.

Und nun richten wir den Appell an unsere Fouriere,
den Wettkampf mit frischem Geiste zu wagen. Es werden
wiederum hohe Führer unserer Armee die Facharbeit

an den Schweiz. Fouriertagen verfolgen. Mit Interesse
werden sie sich einen Einblidc in unsere ausserdienst»
liehe Arbeit verschaffen. Möge der geschlossene Auf»
marsch der Fouriere und ihre Arbeit einen allseitig
günstigen Bindrudc hinterlassen.

Theoretische Prüfungen.
Jeder an den Wettübungen teilnehmende Fourier hat

e/«e der nachstehenden Aufgaben zu lösen. Das Thema
wird ihm erst vor Beginn der Arbeit zugewiesen.

/. Das Geb. I. Bat. auf dem Vormarsch ins

Hochgebirge. Zur Besetzung wichtiger Punkte und Auf»
klärung wird ein Jägerzug von 30 Mann auf unbestimmte
Zeit detachiert. Zu diesem Zuge kommandieren:

I. Kp. 12 Mann
II. „ 8 „

III. „ 10 „
Diese 30 Mann haben sich um 20 00 verpflegt beim

Bat.»Ädj, zu melden. Derselbe erteilt dem Bat.-Fourier
den Befehl, den Jägerzug für 3 Tage mit Verpflegung
auszurüsten. Der Jägerzug marschiert um 20 30 ab.

Das Bat. befindet sich zu dieser Zeit noch in der
Talsohle. Es bezieht seine normale Verpflegung auf dem

Nachschubswege. Ressourcen vorhanden, soweit im.
Gebirge mit solchen zu rechnen ist.

Zw :

a> Verpflegungsausrüstung des Jägerzuges, verabfolgt
durch den Bat.=Fourier.
Herkunft dieser Verpflegungsmittel.

b> Verrechnung der beschafftenVerpflegung in der Kompta»
bilität des Bat.»Stabes.

c> Verrechnung der Verpflegung zwischen Stab des Geb.
I. Bat. und den Kpn. I—III.

2. Dienstvorbereifungen.
a> Erstellen des Verpflegungsplanes für die Einheit im

W. K. für die erste Dienstwoche.
b> Bedarfsberechnung für jeden Artikel und Kostenberech»

nung für die Haushaltungsartikel (Gemüseportion).
c) Verwendung des nach Ziffer 92 b. J. V. erlaubten

Fleischersatzes.

d> Trockengemüsebestellung an Qm, bezw. O. K. K.
(inkl. Konserven).

: Die Kosten des Verpflegungsplanes dürfen die
normalen Ansätze der Tagesportion nach Ziffern 91, 92 J. V. nicht
übersteigen.

2, Organisation des Verpflegungsdienstes
in der Einheit nach Eintreffen derselben am Vorkurs»
orte des W K.

a) 7v755W//^J'c//>«5/'.

Fourier und Lieferanten : Was der Fourier wissen muss.
Festlegung der täglichen Fassungen.
Funktionen des Fouriers bei denselben.

b)

Einrichtung der Küche. Was alles dazu gehört. All»
fällige Improvisationen.

C) /V<3$V7Z/>?j/.
Uebernahme der Trockengemüse und Konserven,
allenfalls Hafer.
Weitere Behandlung der Verpflegungsmittel.
Arbeiten des Fouriers als Magazinverwalter (auch

Administratives).
Es ist gestattet, zur Lösung dieser Aufgaben die

einschlägigen Reglemente zu verwenden. Nicht gestattet
ist dagegen die Verwendung von Notizen und die Ab»
schrift fertig mitgebrachter Arbeiten.

Im Namen des Zentralvorstandes des

Schweiz. Fourierverbandes:
E. Biel er, Major, Techn. Of.

H. Künzler, Präs. J. Holderegger, Sekr.

Uniform.
Für den Besuch der Schweiz. Fouriertage hat das

eidg. Militärdepartement allen Teilnehmern dasTragen der

Liniform bewilligt, und zwar von Freitag, den 12. Juli
bis und mit Montag, den 15. Juli 1935. Die Bewilligung
berechtigt zum Bezüge von halben Billetten auf Bahnen

und Dampfschiffen. Als Ausweis gilt die offizielle Teil»
nehmerkarte.

Mütze, Säbel, Pistole und Kartentasche.

Interessanter Militärküche-Versuch in St. Gallen.
Von Anton Fidedc, Journalist, St. Gallen.

Im Anschluss an die Internationale Kochkunstaus»

Stellung (ZIKA) 1930 in Zürich, wo man eine Militär»
Feldküche im Betriebe sehen konnte, die die Mahlzeiten
für das Bedienungspersonal zubereitete, wurde im „Schwei»
zer Soldat" eine Lanze für die Gasküche eingelegt.

Was damals aber mangelte, nämlich Vergleichszahlen
zwischen der primitiven Holzfeuerung und der «£wzW=

ist dank eines erfolgreichen Versuches
in St. Gallen, heute Wirklichkeit geworden. Am 24. April

1934 rüdete in St. Gallen eine Kompagnie für 14 Tage
ein, die wegen der anderweitigen Besetzung der Kaserne
die moderne Küche des Grossrestaurants „Uhler" be=

nützen durfte, die 1927 vollständig auf Gasbetrieb um»

gebaut worden war und deren sämtliche Apparate von
der ostschweizerischen Gasapparatefabrik H. Vogt=Gut
A.»G., Arbon, stammten. Die Kompagnie hatte inkl.

Offiziere einen Bestand von 170 Mann, und der Küchen»

dienst wurde von einem Korp.»Küchenchef und vier



1935 „DER FOURIER" 53

Gehilfen besorgt, die alle noch nie auf Gas gekocht
hatten und auf die Instruktionen durch das zivile Küchen»

personal angewiesen waren.

Die Brennstoffkosten für diese Zeit beliefen sich nach

den in die Details belegten Ausführungen von O. Hilperts»
hauser, Rapperswil, im „Monatsbulletin des Schweizerischen

Vereins von Gas» und Wasserfachmännern", denen wir
hier folgen, pro Mann und Dienst auf 61,3 Rp., oder

/?ro w/W A/c7//« 51-/ Das Vorjahr, wo die

mit der primitiven Feuerungsart vertraute Küchen»
mannschaft mit Holz und Kohlen in der Kasernenküche
St. Gallen ungefähr dasselbe Menu kochte, stand mit

5.^7 -£/>• in der Abrechnung, 1928 sogar mit 6,14 Rp.,
während der ZW/r/Lc/w/Z Ar /92<S—79-32

5,2/ A/r
Mag dieses eine Beispiel natürlich kein abschliessendes

Urteil geben und kann mit Recht vermutet werden, dass

eine mit der Gasküche von Haus auf vertraute Küchen»
Mannschaft noch bessere Resultate erzielen wird, so
beweist es doch, dass die Gasverwendung in der Militär»
küche nicht mit höheren Kosten verbunden ist, als die
bisher übliche Holz» und Kohlenfeuerung. Bei einem

günstigen Tarif wäre der Gasbetrieb sogar noch wesent»
lieh billiger. Was aber den Ausschlag zugunsten des

Gases gibt, ist der mit ihm verbundene Zeitgewinn in»

folge der steten Bereitschaft der Apparaturen und der

Möglichkeit, sofort die grösste Wärme einzusetzen, dann
aber auch das Reinlichkeitsmoment. Durch Wegfall von
Kohlen, Rauch und Asche gewinnt die sowieso mit
Küchenwäsche etwas spärlich versehene Militärküche
wesentlidi an Sauberkeit, und was ebenso wichtig ist:
die bedeutend schmadchaftere Zubereitung des Essens in
der zweckmässig eingerichteten Gasküche, die ganz im
Rahmen der von den Verpflegungsvorschriften verlangten
einfachen Kost liegt, wirkt auf die Dienstauffassung und

»erfüllung der Truppe* sehr vorteilhaft. Der Verfasser
des erwähnten Aufsatzes im „Bulletin" regt daher die

Entfernung der bisher gewohnten, unhandlichen und fest

eingebauten Kochkessel für Holz» und Kohlenfeuerung
in den Kasernen an und ihren technisch und Wirtschaft»
lieh bessern Ersatz durch Gasherde, Gaskippkessel und
Gasbratöfen. Nachdem die private Wirtschaft die Vor»
teile der Gasgrossküche sich schon längst zunutze gemacht,
dürften auch die staatlichen Anstalten aisgemach einen

Schritt nach dem Neuen hin tun. Er schliesst seine Be»

trachtungen, nachdem er mit dem Speisezettel des betr.

W,=K. demonstriert, wie die Mannschaft das Gefühl
haben konnte, zu Hause und nicht mit der bekannten
militärischen Massenspeisung verpflegt worden zu sein,

mit folgenden Gedanken:
„Die Anlagekosten einer solchen Küche dürften sich

kaum wesentlich höher stellen, als diejenigen nach altem

Muster. Wer schon in einer Kasernenküche mit Holz»
und Kohlenfeuerung Dienst geleistet oder „gefasst" hat,

wird gewiss schon längst den Wunsch gehegt haben, es

möchte auch in dieser Beziehung das Alte dem Neuen
Platz machen und Reinlichkeit und Hygiene auch in der
Kasernenküche zu grösserer Bedeutung gelangen. Kein
Küchenchef wird mir dies als nicht nötig bezeichnen. Ich

anerkenne absolut den guten Willen und die beste Ab»
sieht des Küchenpersonals zur Aufrechterhaltung eines

sauberen Betriebes. Es ist aber bei der althergebrachten
Holz» und Kohlenfeuerung nicht zu verhüten, dass Kohle,
Asche, Holz, Papier usw. den Küchenboden verunreinigen,
der dann mangels Zeit nicht immer sofort blitzsauber

gereinigt werden kann. Darum ist der Ruf nach der
säubern Gasküche mit ihrem wirtschaftlichen Betrieb für
alle Kasernen, wo ein Gasanschluss in Frage kommen
kann, durchaus zu begrüssen."

Nachschrift der Redaktion: Dem Verfasser, der in unseren
Kasernen die Gasküche eingeführt sehen möchte, geben wir ohne
weiteres zu, dass einerseits die Gasküche einfacher zu bedienen ist
und weniger Wartung erfordert, und dass sich anderseits beim Kochen
mit Gas eine Küche sauberer halten lässt, als bei Holz- und Kohlen»
feuerung. Wie weit die Gasküche auch wirtschaftlicher ist, müsste
noch genauer nachgeprüft werden. Eine durchschnittliche Belastung
von 5,31 bezw. 5,47 Rappen pro Mann und Tag für die bisherige
Feuerungsart erscheint uns zu hoch. Aus eigener Erfahrung wissen
wir, dass mit ca. 4 Rappen pro Mann und Tag auszukommen ist.

Ausschlaggebend in dieser Frage ist wohl weniger die Wirt-
schaftlichkeit und die einfachere Handhabung und Wartung, als viel»
mehr die Tatsahe, dass auch der Küchendienst in der Kaserne eine

sein soll. Die angehenden Küchen»
chefs und die Küchenmannschaft müssen mit der Holz» und Kohlen»
feuerung vertraut gemacht werden. Unsere Feldküchen und Koch-
kisten können auch nicht mit Gasfeuerung oder elektrisch betrieben
werden.

Es ist uns bekannt, dass auch beim Neubau der Kaserne
Luzern neben der Einführung eines elektrischen Kochbetriebes die
Frage der Gasküche geprüft worden ist. Aus prinzipiellen Gründen
hat dann das O. K. K. die Holz- und Kohlenfeuerung beantragt,
trotzdem die Erstellerfirma, die A. G. der Ofenfabrik Sursee sich für
die Gasküche eingesetzt hat. Die gleiche Firma teilt uns auch mit,
dass sie einen Auftrag zur Erstellung eines neuen Kochkessels mit
3 Kesseln ä 150 Liter, ebenfalls mit Holz» und Kohlenfeuerung für
die Kaserne Kloten erhalten hat.

Das Ziel der ist auch in dieser Frage ausschlag»
gebend.

Fourier und Militärversicherung.
Von Hptm. Abt, Komm. Of. Geb. Br. 15.

Viele Einheiten lassen ihre älteren Fouriere nur
ungern nach dem letzten W. K. ausscheiden. Mancher»
orts leistet der Fourier einen freiwilligen W. K., wenn
für ihn noch kein Nachfolger gefunden worden ist. —
Dienstleistungen mit anderen Einheiten gehören ebenfalls
nicht zu den Seltenheiten.

Soweit der betreffende Dienst dieser Fouriere nicht
als pflichtmässiger W. K. zählt, pflegen die kantonalen
Militärdirektionen den Leuten keine Aufgebote zu senden.
Unterstehen die Betreffenden der Militärversicherung,
wenn sie o/we Aufgebot einrücken? Jawohl. — Da mir
derartige Anfragen wiederholt zugingen, ersuchte ich die
juristische Sektion der Eidg. Militärversicherung um eine

bezügliche authentische Bestätigung und erhielt unterm
24. 4. 1935 folgende Antwort, die manche Kameraden
interessieren dürfte:

„Die Militärversicherung pflegt zwischen obligatorisch
und freiwillig geleistetem Militärdienst keinen Linter»
schied zu machen.

Wenn daher ein Fourier freiwillig mit einer Einheit
einrückt, von dieser angenommen wird und mit ihr
Instruktions» oder Aktivdienst leistet, so wird er als im
Militärdienst stehender Wehrmann und dementsprechend
als nach den Bestimmungen des Militärversicherungs»
gesetzes gegen Krankheit und Unfall bei der Militär»
Versicherung versichert betrachtet,"
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